
NUMMER 3. JAHRGANG I. 


Anarchistische Zeitung 

- erscheint monatlich - 



Obergrenzen und Zwangsarbeit 

Wie die rostige Wirtschaftsmaschine mit Geflüchteten geölt wird und das 
Militär weiter mobilisiert... 


Revolte! 

Revolte heißt Leben. 

Seit Ausbeutung und Herrschaft 
existieren, gibt es auch diejenigen, die 
sich dagegen auflehnen. Diejenigen, die 
wie wir nicht hinnehmen wollen, dass 
ihnen tagtäglich ihre Würde genommen 
wird. Diejenigen, denen es nicht 
reicht das Elend der Lohnarbeit durch 
Spektakel und Drogen zu betäuben. 
Diejenigen die nicht um Zugeständnisse 
der Herrschenden betteln, sondern 
dem Bestehenden subversive Ideen 
und Praktiken entgegensetzen. Die 
Herrschaft und Ausbeutung verändern 
sich, und auch unsere ihnen feindlichen 
Ideen müssen sich mit der Realität 
konfrontieren und sie analysieren. Wir 
wollen nicht einer Utopie des Himmels auf 
Erden hinterhertrauern. Wir begreifen 
die Anarchie nicht als einen Zustand den 
wir in die Zukunft verschieben, sondern 
als konstante Spannung gegen jegliche 
Autorität. Wir schaffen Anarchie durch 
die Organisierung unserer Revolten 
gegen die bestehende Ordnung. Wir 
versuchen die revolutionäre Spannung zu 
erhöhen um zu einem radikalen Bruch 
zu gelangen, einem Moment in dem 
das freie Experimentieren mit anderen 
Formen des Lebens möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender 
Repression, massivem Ausbau von 
Überwachungstechnologie, Ausbau 
des polizeilichen Apparates und 
Vorantreibung der Militarisierung. Das 
soziale Klima wird immer angespannter. 
Seit den Anschlägen von Gotteskriegern 
in Paris befindet sich Europa in ständiger 
Alarmbereitschaft. Dabei ist schwer 
zu sagen was beunruhigender ist: Die 
Drohung des islamistischen Terrors oder 
die uniformierten Schergen des Staates, 
die nun bewaffnet mit Sturmgewehren 
durch die Straßen streifen um die 
kapitalistische Misere zu schützen. Immer 
schon gab es verschiedene Ansprüche auf 
die Herrschaft, verschiedene Ideologien 
die sich die Macht streitig machen. Für 
uns als subversive Anarchisten, die nach 
der Beseitigung jeder Herrschaft streben 
ist klar, dass all jene die uns vorschreiben 
wollen wie wir zu leben haben - ob 
durch diktatorische oder demokratische 
Methoden - sich unserer Feindschaft 
sicher sein können. Mit dieser Zeitung 
wollen wir anarchistische Ideen 
verbreiten und gegen die vorherrschende 
Resignation und soziale Befriedung 
ankämpfen, die droht die Feuer der 
Freiheit, die in unseren Herzen brennen, 
zu ersticken. 


Es ist beschlossene Sache und wird auch 
seit dem 19. Februar umgesetzt: Eine 
tägliche Obergrenze für Asylsuchende 
am Grenzübergang Spielfeld von 80 
Menschen. Allerdings streitet die Politik 
weiterhin, ob Österreich Flüchtlinge nach 
Deutschland „durchlassen“ darf. Die 
Spannung an den Grenzen wird immer 
enormer... 

Bereits seit dem vergangenen Sommer 
wird fleißig sortiert an den Grenzen: 
die meisten Asylsuchenden, die derzeit 
nach Europa unterwegs sind, kommen 
aktuell aus Syrien. Diejenigen, die nach 
Deutschland und Skandinavien durch- 
gelassen werden, kommen so gut wie 
alle aus der Mittel- bis Oberschicht, 
einerseits, weil die meisten Armen sich 
die teure Reise Richtung Europa nicht 
leisten können und andererseits werden 
jene, die nicht für den Wirtschaftskoloss 
EU brauchbar sind, bereits weit früher 
an den Grenzen ausgesondert. Die In¬ 
dustrienationen der EU, allen voran 
Deutschland, Frankreich & Co. haben 
einen enormen Bedarf an billigen, gut 
ausgebildeten und leicht auszubeuten¬ 
den Arbeitskräften. Aus dieser Überle¬ 


gung heraus müssen auch die täglichen 
Obergrenzen in den einzelnen Ländern 
betrachtet werden: denn der Bedarf an 
Arbeitskräften mit Fachausbildung ist 
zwar enorm, jedoch nicht unbegrenzt. 
Mit einer Obergrenze wird dafür Sorge 
getragen, dass nur die besten und qual¬ 
ifiziertesten unter ihnen das Reiseziel 
erreichen und dort „integriert“ werden. 
Also nur genau soviele, wie am jeweil¬ 
igen Standort gerade benötigt werden. 
Alle anderen sollen entweder im Mittel¬ 
meer ersaufen oder sofort wieder abges¬ 
choben werden. 

Was heißt „Integration“ in diesem 
Zusammenhang? Arbeitszwang. 

Die Gemeinde Wien macht es bereits 
vor, andere werden bald nachziehen 
und auf Europa-Ebene wird gerade dis¬ 
kutiert, wie eine einheitliche Integra¬ 
tionszeit für Geflüchtete aussehen kann. 
In Wien sind bereits seit mehreren 
Jahren (das entsprechende Gesetz wurde 
2012 beschlossen) Asyl werberlnnen 
im Verwaltungsapparat der Gemeinde 
eingesetzt, wo sie unterschiedlichste 
Aufgaben erledigen müssen. Eine Be¬ 


zahlung dafür bekommen sie nicht. Ob 
es sich positiv, negativ oder gar über¬ 
haupt auf ihr Asylverfahren auswirkt, 
ist fraglich. Auf jeden Fall wird im 
diesbezüglichen Gesetz keine Auskunft 
darüber erteilt. In Wirklichkeit werden 
hier Flüchtlinge als Gratis-Arbeitskräfte 
ausgenutzt, die weder krankenversichert 
noch bezahlt werden, um andererseits 
lauthals „Skandal“ zu rufen, wenn die 
Obergrenzen überschritten werden soll¬ 
ten... die altbekannte österreichische 
Scheinheiligkeit! 

Militär an den Grenzen im Einsatz 

Seit Beginn der „Flüchtlingskrise“ im 
letzten Sommer, ist das österreichische 
Bundesheer an den Grenzübergängen 
präsent. Seit kurzem jedoch werden 
aktiv junge Menschen angeworben, um 
den Dienst fürs Vaterland am Stachel- 
drahtzaun zu vollziehen - mit weit hö¬ 
herer Entlohnung als beim eigentlichen 
Grundwehrdienst. Denn dass es sich 
beim „Managen der Flüchtlingsströme“ 
um eine äußerst gewinnbringende An¬ 
gelegenheit handelt, hegt auf der Hand. 
Da wird Geld hin und hergeschoben, 
private Sicherheitsfirmen, Militär und 
Polizei profitieren ebenso wie die Her¬ 
stellungsfirmen der Zäune und Über¬ 
wachungskameras. Und durch diese 
Erhöhung des Lohns für Soldaten wird 
der Grenzdienst attraktiver - vor allem 
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten... 

Eine weitere Entwicklung betrifft der 
Einsatz von militärischen Sonderein¬ 
heiten zur Aufstandsbekämpfung. Vor 
zwei Wochen wurde eine ‘Spezialtruppe’ 
nach Spielfeld entsandt, die sich auch 
schon im Kosovo durch die ‘Nieder¬ 
schlagung von Volksaufständen be¬ 
währt’ hätte. Es handelt sich um eine 
Zusammensetzung von Militärpolizei 
und KIOP-KPE-Einheiten (Kräfte für 
internationale Operationen - Kader¬ 
präsenzeinheiten). Insgesamt sollen 450 
Berufssoldaten dieser Einheit an der 
Grenze zu Slowenien stationiert sein. 
Außerdem sei dieses Sonderkomman¬ 
do an allen österreichischen Grenzen 
variabel einsetzbar. Wie viele Soldaten 
für diese Aufgabe wirklich bereit ste¬ 
hen, darüber schweigt sich das Innen¬ 
ministerium aus. Aber die KIOP-KPE 
soll offiziell ein Kontingent von 2200 
Personen umfassen. In Klagenfurt sei 
jedenfalls mit dem Jägerbataillon 25 ein 
kompletter Luftlandeverband als “oper¬ 
ative Reserve” in kürzester Zeit mobil¬ 
isierbar. Wie der Name schon sagt ist 
die KIOP-KPE für internationale Aus¬ 
landseinsätze konzipiert. So viel zum 


Denkmal für 
Antisemiten und 
Hetzer beschädigt 

Mitte Februar beschädigten Unbekannte 
eines der Denkmäler für den Antisem¬ 
iten und Rassisten Karl Lueger, das sich 
direkt beim Wiener Westbahnhof am 
Christian-Broda-Platz befindet. Sie ver¬ 
wendeten dazu offensichtlich mit Farbe 
gefüllte Plastikbeutel oder Luftballons 
und warfen sie auf die Säule. Lueger war 
von 1897 bis 1910 Bürgermeister Wiens 
und tat sich vor allem durch seinen dezi¬ 
dierten Antisemitismus, das geschickte 
Ausspielen verschiedener Minderheiten 
gegeneinander und der gesellschaftlichen 
Wegbereitung für den Austrofaschismus 
und den Nationalsozialismus hervor. 
Die Denkmäler, die „ihm zu Ehren“ auf¬ 
gestellt wurden, werden immer wieder 
beschädigt und kommentiert. In diesem 
aktuellsten Fall beträgt der Sachschaden 
wieder mehrere Tausend Euro, da sehr 
hartnäckige Farbe verwendet wurde und 
eine Spezialfirma nun mit der Reini¬ 
gung beauftragt wurde. Übrigens gibt es 
noch weitere Denkmäler für dieses Ar¬ 
schloch, unter anderem bei der U3-Sta- 
tion Stubentor sowie am Karlsplatz am 
westlichen Gebäudeteil der Technischen 
Universität... 


Großrazzia in 
Österreichs Knästen 

Repression immer und überall 

Anfang Februar fanden insgesamt 27 
Razzien in österreichischen Gefängnissen 
statt. Es war eine koordinierte Aktion der 
Justizwache und des Justizministeriums. 
Geleitet wurde die Aktion von General 
Josef Schmoll. Der Schwerpunkt lag auf 
den Justizanstalten Stein an der Donau, 
Graz-Karlau, Suben und Wien-Simmering. 

Insgesamt wurden 1686 Bullen der Jus¬ 
tizwache zusammengezogen, die von 11 
Diensthundeführern mit Hunden unter¬ 
stützt wurden und rund 3000 Gefangene 
in den unterschiedlichen Knästen bis in 
die Nacht schikanierten. Dabei wurden 
die Zellen genauso wie die (Zwangs)Ar- 
beitsstätten durchsucht. Matratzen und 
Mobiliar wurden durchsucht und nach 
verschiedenen Versteckmöglichkeiten 
Ausschau gehalten. Dabei wurden 
Steckdosen und Abdeckungen abmon¬ 
tiert, hinter Dämmungen usw. geschaut. 
Zur zusätzlichen Erniedrigung mussten 
sich viele Gefangene einer Leibesvisita¬ 
tion unterziehen. 


Insgesamt sollen „103 Handys, 96 Sucht¬ 
mittel und 65 Hieb- und Stichwaffen 
sowie verschiedene andere verbotene 
Gegenstände“ gefunden worden sein. 
Besonders viele sollen es in der Justizan¬ 
stalt Graz/Karlau gewesen sein nämlich 
„24 Handys 4 x Suchtmittel 41 Hieb- und 
Stichwaffen“. 

„Wir werden die Ergebnisse jetzt auch 
im Hinblick auf notwendige Konsequen¬ 
zen genau analysieren und nicht locker 
lassen, um im Rahmen unseres Reform¬ 
konzepts auch Sicherheit und Ordnung 
in unseren Justizanstalten zu gewährleis¬ 
ten“, sagte Justizminister Wolfgang 
Brandstetter. 

Erich Mayer, Generaldirektor für den 
Strafvollzug bezeichnete die Aktion gar 
als Teil eines Gesamtkonzepts: „Die heu¬ 
tige Aktion ist Teil eines Gesamtkonzept¬ 
es im Rahmen der Strafvollzugsreform. 
Wir werden jedenfalls auch in diesem 
wichtigen Bereich weiterhin nicht 
locker lassen“. 

Damit setzt der österreichische Staat 
seinen Sicherheitsfetischismus auf allen 
Ebenen fort. Hochrüsten und Umzäunen 
der Grenzen; stärkere Überwachung 
im öffentlichen Raum; mehr Kohle für 
die Aufrüstung der Polizei; Schaffung 


gesetzlicher Grundlagen zur Bekämp¬ 
fung von Delinquenz, Subversion und 
Widerstand. Damit soll die Kontrolle 
aller Ausgebeuteten und Ausgeschlos¬ 
senen in Zeiten von Angst und Krise 
gewährleistet werden. 

Der Knast ist ein Mikrokosmos der ka¬ 
pitalistischen Gesellschaft. Er unterliegt 
den gleichen Machtverhältnissen wie die 
Welt hier draußen. Die Brutalität und die 
Offensichtlichkeit der Unterdrückung 
sind aber intensiver. Der Reizentzug, die 
Isolation und die aufeinenderprallenden 
Konflikte sind allgegenwärtig. Knast als 
Lösung der Konflikte zu präsentieren, 
die aus der kapitalistischen Verwertung¬ 
slogik entstehen, ist eine der größten Lü¬ 
gen der heutigen Gesellschaft. Viele, die 
diese besondere Architektur schon von 
innen kennen gelernt haben, wissen, 
dass dieser Käfig keine besseren Men¬ 
schen macht. Er ist lediglich dazu da, 
die einen zu brechen und die anderen 
innerhalb dieser perfiden Ordnung mit 
Privilegien auszustatten. 

Als Anarchisten streben wir die Zer¬ 
störung der Knäste an, denn freie Men¬ 
schen werden nur auf deren Asche exis¬ 
tieren können! 


März 2016, WIEN 


Thema ‘Österreichische Neutralität’. 
Die Soldaten sollen zusammen mit der 
anwesenden Polizei den ‘Ansturm’ auf 
Österreichs Grenzen abwehren. Dafür 
sind sie mit Vollvisierhelmen, Knüppeln 
und Pistolen ausgerüstet und werden 
von 2 Pandur-Räumpanzern unter¬ 
stützt. Um diesen Einsatz und damit 
die Militarisierung des österreichischen 
Territoriums noch länger durchhalten 
zu können fordert Erich Cibulka, Präs¬ 
ident der Ofhziersgesellschaft, die öster¬ 
reichische Bundesregierung dazu auf, 
dem Bundesheer 200 Millionen Euro in 
den Arsch zu pumpen. 

Wirtschaftskrise 

Der Kapitalismus steckt in einer Krise. 
Aus dieser Krise muss das System 
gestärkt hervorgehen, ansonsten wird 
es untergehen - und das wissen nicht 
nur die Revolutionäre. Seit Jahren 
warnen Ökonomen vor einem unkon- 
trollierbaren Ausfall des Systems, was 
in revolutionären Situationen, Krawal¬ 
len und Aufständen münden könnte. 
Wenn ein großer Teil der Menschen 
nicht mehr am gesellschaftlichen Wohl¬ 
stand teilnehmen kann, weil sie davon 
ausgeschlossen werden, gärt die Wut 
der Unterdrückten und die Schere 
zwischen Arm und Reich wird immer 
größer. Für mich stellt sich daher nicht 
die Frage, die sich aktuell immer wie¬ 
der gestellt wird: Sind Flüchtlinge „gut“ 
oder „schlecht“, sondern vielmehr: Wie 
können wir dieses System bekämpfen? 
Und zwar zusammen mit anderen Aus¬ 
gebeuteten. Diese Ordnung, die uns zu 
ökonomischen Faktoren degradiert und 
uns das ‘Menschsein’ abspricht, kennt 
keine Grenzen, sie breitet sich weiter aus 
bis sie uns das letzte bisschen Solidarität 
und Ethik ausgetrieben hat. Deshalb 
müssen wir uns fragen: Wer können 
unserer Komplizinnen in diesem Kampf 
sein? Speziell in der aktuellen angespan¬ 
nten Situation wird diese Frage immer 
wichtiger: auf welcher Seite der Barri¬ 
kade stehst du? 

Für uns ist klar, dass Obergrenzen 
nichts an der Misere ändern werden. 
Es ist nur ein Mittel von vielen, dass die 
Herrschenden benutzen, um das Elend 
zu kanalisieren und zu managen. Als 
Anarchistinnen wissen wir sehr gut, 
dass wir von der Politik absolut nichts 
zu erwarten haben, da diese nur den 
bestehenden Zustand der Gesellschaft 
zementieren will. Wenn wir etwas 
verändern wollen, müssen wir das schon 
selbst tun! 


Hascha-Hof 
Besetzung in 
Favoriten geräumt 

Wie wir bereits in der letzten Ausgabe 
(Revolte Nr. 2) berichteten, besetzte eine 
Gruppe von Leuten den leerstehenden 
ehemaligen Gemüsehof im 10. Bezirk, 
um dort abseits von Profitinteressen, 
Miete und Kapitalismus zu wohnen und 
zu leben. Nun ist das dem Staat selbst¬ 
verständlich ein Dorn im Auge und er 
schickte Anfang Februar seine bewaff¬ 
neten Schergen, samt Sondereinheit 
WEGA und Hundestaffeln, um das Ar¬ 
eal zu räumen. Ein Großaufgebot von 
1700 Bullen (wie bei der Räumung des 
besetzten Hauses „Pizzeria Anarchia“ 
im Sommer 2014) wurde dieses Mal 
zwar nicht aufgefahren, es wurde jedoch 
nichtsdestotrotz ein stattliches Sortiment 
an allerlei Gerätschaften angekarrt. Die 
Besetzerinnen ließen sich auf dieses 
Kräftemessen nicht ein und zogen ab. 
Einer soll beim Abhauen noch „bis zum 
nächsten Mal, ihr Trotteln!“ gerufen ha¬ 
ben ... 

Es ist also anzunehmen, dass das nicht 
die letzte Besetzung gewesen ist. Wir 
werden euch auf dem Laufenden halten. 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 



























Nachdem sie einen Supermarkt geplündert haben, verbrennen Anarchisten in 
Thessaloniki (Griechenland) das Geld aus den Kassen. 


Das Ende des Geldes 


Rechte 

Mobilisierungen 

Nicht nur der Staat nutzt die „Flüchtlings¬ 
krise“ um Gesetze zu verschärfen und 
sein repressives Arsenal aufzustocken. 
Auch die Rechten versuchen die Situation 
zu nutzen um Stimmung zu machen und 
politisches Kapital zu schlagen - im Netz 
und auf der Straße. Eine kleine Analyse 
wie sie dabei Vorgehen. 

Im digitalen Reich wird sich vor allem in 
der gezielten Falschinformation geübt. 
Über Youtubekanäle, Facebook- und 
Whatsappgruppen, Blogs etc. werden 
Fluten von Falschinformation verbreitet. 
Dabei ist der digitale Lynchmob bereit 
auf alles anzuspringen, was ihm vor die 
Füße geworfen wird. Keine Verdrehung 
ist zu blöd, als dass sie nicht mit der Bitte, 
sie zu teilen, auf Facebook verbreitet 
wird. Mittlerweile gibt es im Internet eine 
eigene Karte (hoaxmap.org) die diese oft 
bewusst geschürten Gerüchte entlarvt 
und aufklärt. 

Auf der Straße tarnen sich die Nazis als 
Bürgerinitativen, um leichter Akzeptanz 
zu finden; schließlich wird ein besorgter 
Bürger dies oder das ja noch sagen dür¬ 
fen. Viele Nazis in Ostdeutschland fahren 
diese Schiene - mit Erfolg. Denn mit der 
Fokussierung auf die „Flüchtlingskrise“ 
und als vermeintliche „besorgte Bürger“ 
hat ihr Projekt Fahrt aufgenommen. Soll 
eine neue Unterkunft entstehen, folgt 
meist ein Brief oder ein Facebookaufruf 
der „Bürgerinitiative XY“, dann Protest 
mit dem Ziel, eine „Bürger“-Bewegung 
loszutreten unter dem Schlachtruf, die 
Unterkunft zu verhindern. 

Den Worten folgen Taten - Steine, 
Schüsse, Feuerwerk und Brandstiftun¬ 
gen. Die Angriffe selbst werden nur selten 
mit einem Hakenkreuz oder ähnlicher 
Symbolik bekannt. Dadurch können 
diese Taten potentiell von allen began¬ 
gen worden sein. Damit sind sie nicht so 
einfach auf ein Milieu - Rechtsextremis¬ 
ten - reduzierbar. Was dazu geführt hat, 
dass in der deutschen Presse schon vom 
„bürgerlichen Feierabend Terrorist“ 
gesprochen wird. Jedoch wurde diese 
Feierabendthese jüngst in einer Reporta¬ 
ge der Hamburger Wochenzeitung „Zeit“ 
widerlegt. Dabei untersuchten die Au¬ 
torinnen die Hintergründer der bisher 
ermittelten Verdächtigen und Täter. 
In der Reportage kommen sie zu dem 
Schluss, dass die Feierabendthese, die 
besagt, dass auch unbescholtene „Nor- 
mal-“bürger begonnen haben, Asyl¬ 
unterkünfte in Brand zu stecken, nur sehr 
vereinzelt stimmt. Beziehungsweise, dass 
der Großteil der Täter sich aus Nazis oder 
anderer Rechten rekrutiert. 

Aber auch wenn dem vielleicht so ist, dass 
vor allem Nazis die Brandstifter im dop¬ 
pelten Sinne sind, zeigte sich dennoch 
in Ortschaften wie Bautzen (Sachsen), 
das Potential dieser „Bewegung“: Als im 
Februar ein Hotel, das in eine Unterkun¬ 
ft umgewandelt werden sollte, in Brand 
gesteckt wird, applaudieren Passant¬ 
en und hindern die Feuerwehr bei den 
Löscharbeiten. 

Auch in Österreich versuchen Rechte 
aus der „Flüchtlingskrise“ politisches 
Kapital zu schlagen. Als Anstachler 
tut sich vor allem die neofaschistische 
„Identitäre Bewegung“ hervor. Deren 
Akteure versuchen als Bindeglied 
zwischen Nazihools, FPÖlern, Bur¬ 
schenschaftern, organisierten Nazis und 
anderen „besorgten“ Bürgern zu fung¬ 
ieren. Montäglich veranstalten sie in 12 
Städten „Mahnwachen für die Opfer der 
Flüchtlingskrise“ und karren wöchen¬ 
tlich ihre Aktivisten in verschiedene ös¬ 
terreichische Städte oder Dörfer um dort 
gegen Unterkünfte mobil zu machen. 
Bis jetzt ist es ihnen jedoch nicht ge¬ 
lungen eine pegidagleiche „Wir sind das 
Volk“-Schreier Bewegung zu etablieren. 
Der Boden ist jedoch fruchtbar und wird 
eitrigst von den Medien und der Politik 
bestellt. Leergekaufte Waffenläden, mit¬ 
gehörte Stammtischgespräche und Stim¬ 
mungsumfragen geben davon ein Bild. 

Wieso gibt es dann also in Österreich 
noch keine grölenden Volksmobs? Ein¬ 
erseits wohl aufgrund des repressiven 
Vorgehens der Regierung, die ein Han¬ 
deln der strammen Österreicher gar 
nicht erst erforderlich macht, weil die 
Politik deren Ziele eh schon umsetzt. 
Andererseits, weil sich Leute kontinui¬ 
erlich diesen rechten Mobilisierungsver- 
suchen entgegenstellen. Und auch bereit 
sind gegen die Faschos Hand anzulegen, 
wie etwa bei der Demonstration in Spiel¬ 
feld im Herbst 2015, wo etwa 80 Autos 
der angereisten Nazimeute demoliert 
wurden. 


Wir sollten feiern. Auf der Straße tanzen, 
während wir die letzten Geldscheine dem 
Feuer übergeben. Dass Ende des Gel¬ 
des scheint nahe - leider nein - nur des 
Papiergeldes... 

Über kurz oder lang wird das Papiergeld 
abgeschafft werden. Schweden und 
Dänemark sind die EU-Vorreiterländer. 
Werbespots wie: „Papiergeld, das ist doch 
nur was für deine Oma oder den Bank¬ 
räuber“, sollen ein gesellschaftliches Kli¬ 
ma schaffen, in dem das stillschweigend 
akzeptiert wird. In Schweden wird gar 
kein neues Papiergeld mehr in Umlauf 
gebracht und das, das sich im Umlauf 
befindet immer weniger. In immer mehr 
schwedischen Geschäften kann gar nicht 
mehr bar gezahlt werden. In Italien und 
Spanien gibt es bereits Beschränkungen 
auf Beträge, die mit Papiergeld gezahlt 
werden dürfen: Spanien 2500€, Ital¬ 
ien 500C. Auch in Deutschland gibt es 
Vorstöße. So hat die SPD kürzlich vor¬ 
geschlagen, den 500€-Schein abzuschaf¬ 
fen. In Österreich - dem Barzahlerland 
- scheint das jedoch unvorstellbar, auch 
wenn die Registrierkasse indirekt als 


Die demokratische Gesellschaft, in der 
wir leben, basiert auf Delegation und 
Repräsentation. Wir geben ständig die 
Entscheidungen, die unser Leben funda¬ 
mental betreffen, an alle möglichen Spe¬ 
zialisten und Politiker ab, die behaupten 
sie wissen am besten was für uns gut ist. 
Diese buhlen bei jeder Gelegenheit um 
unsere Wählerstimmen, geben vor, sie 
würden unseren Willen vertreten, uns 
repräsentieren innerhalb des großen 
übel riechenden Sumpfes der Politik. 
Von Kindheitsalter an werden wir daran 
gewöhnt, Entscheidungen an andere zu 
delegieren, daran dass wir nicht auf un¬ 
ser eigenes Urteil vertrauen können, da 
es andere gibt, deren Aufgabe es ist sich 
mit den Problemen zu befassen und die 
somit ein „besseres“, „qualifizierteres“, 
Urteil abgeben. Wir sollen uns damit 
abfinden, dass Andere besser wissen was 
gut für uns ist als wir selbst. All dies ist 
stark in unserem alltäglichen Handeln 
verankert, es hat sich tief in unser Ver¬ 
halten eingenistet. Wir sollen den Glau¬ 
ben an uns selbst verlieren, den Glauben 
in unsere eigene Kraft und Fähigkeiten. 

„Aber du bist ja nicht machtlos! Du hast 
die Möglichkeit mitzubestimmen!“ sug¬ 
geriert uns der Staat mit den Wahlen 
und Abstimmungen. Es darf abgestimmt 
werden, wer für die nächsten Jahre die 
gesetzgebende Macht haben soll, unser 
Leben regeln und verwalten soll. Wir sol¬ 
len uns damit begnügen von Zeit zu Zeit 
den einen Speichellecker durch einen An¬ 
deren auszutauschen. Durch diese Form 
von Mitbestimmung sorgt der Staat dafür, 
dass wir nicht anfangen, selbst über unser 
Leben zu bestimmen, sondern wenn uns 
etwas nicht passt, wenn wir unzufrieden 
sind mit der Politik, wir dies als Fehler 
unseres Repräsentanten ansehen. Dann 
darf sich auch mal beschwert werden über 
diesen oder jenen Politiker. Auch Protest 
ist in der Demokratie erlaubt, es darf 
Druck auf die Politik ausgeübt werden 
sich doch mal gewissen Problemen zu 


ein Vorstoß in diese Richtung gewertet 
werden muss. 

Denn die zwei Hauptargumente für die 
Abschaffung des Papiergeldes sind, er¬ 
stens: Transparenz und dadurch die Ver¬ 
hinderung von Korruption und Schwar¬ 
zgeld. Was auch das Hauptargument für 
die Registrierkasse ist und weshalb es 
wenig verwundert, dass FPÖ und ÖVP 
Papiergeld in die österreichische Ver¬ 
fassung aufnehmen wollen. Zweitens 
wird die Abschaffung des Papiergeldes 
als wirtschaftsfördernd verkauft: Im 
Falle einer Inflation, sollen die Leute 
dazu bewegt werden, ihr Geld auszuge¬ 
ben, weil sie es nicht mehr in gedruckter 
Form horten können. 

Ich verstehe dieses Vorhaben der 
Bargeldabschaffung als einen weiteren 
digitalen Angriff der Herrschenden, der 
es den Staaten ermöglichen wird, alle 
Geldflüsse ihrer Untertanen komplett 
zu überwachen. Wem leihe ich Geld, für 
was gebe ich Geld aus, lebe ich gesund, 
alles komplett gläsern. Dieses Wissen 
werden sowohl Staaten als auch Kon- 


widmen oder ihre Entscheidungen doch 
noch einmal zu überdenken. Das wichtige 
dabei ist - im Endeffekt bleibt es dabei - 
die Entscheidungen treffen andere Poli¬ 
tiker, Spezialisten und andere Autoritäten. 
Ein gutes Beispiel hierfür sind Petitionen 
die alle möglichen reformistischen Grup¬ 
pen immer wieder machen, um die Poli¬ 
tiker von ihrer Sache zu überzeugen. 

Dialog, demokratische Konfliktbewäl¬ 
tigung, soziale Befriedung 

Es wird behauptet, in der demokratischen 
Gesellschaft sitzen wir alle im selben 
Boot, wir seien eine Gemeinschaft, die 
das gleiche will. Daher muss es auch 
immer zu einem konstruktiven Dialog 
kommen, wenn Konflikte auftreten. Kon¬ 
struktiver Dialog heißt dabei einen Kom¬ 
promiss zwischen den Konfliktparteien 
zu finden, mit dem beide zufrieden sind. 
Der Konflikt zwischen Ausbeutern und 
Ausgebeuteten, Reichen und Armen 
wird befriedet und auf eine andere Ebene 
verschoben. Auch hier sind die Mecha¬ 
nismen von Delegation und Repräsenta¬ 
tion entscheidend. Die Konfliktparteien 
senden ihre „Vertreter“ zu Verhandlun¬ 
gen. Die Konfrontation wird von ihrem 
tatsächlichen Terrain auf das Terrain der 
Politik erhoben. Die Akteure im Konflikt 
sind nicht mehr die Betroffenen selbst, 
sondern ihre politischen Repräsentanten. 
Und dann wird versucht, eine Lösung zu 
finden die beide Konfliktparteien zufrie¬ 
denstellt. Ein gutes Beispiel dafür ist die 
österreichische „Sozialpartnerschaft“. 
Gewerkschaftsbonzen und Bosse verhan¬ 
deln gemeinsam die Konditionen aus, un¬ 
ter denen die kapitalistische Ausbeutung 
reibungslos funktioniert. 

Als Anarchist weise ich jeden Dialog 
mit den Autoritäten zurück, zwischen 
uns kann es zu keiner Einigung kom¬ 
men, ebenso weigere ich mich, mich an 
der Politik zu beteiligen, Repräsentanten 
zu wählen und Interessen zu delegieren. 


Mit dem 
Baseballschläger 
ins Parlament 

Das wollte ein junger ambitioniert¬ 
er Mann - es gelang ihm nicht. Dieser 
Mensch ist wohl einer der ganz wenigen, 
die das Parlament mit ehrlichen Ab¬ 
sichten betreten wollen. Er beschädigte 
zwei Kameras im Außenbereich des Par¬ 
laments, dann lies er sich jedoch ohne 
dass er einen Parlamentarier oder einen 
Kiwara verletzt hatte festnehmen. An¬ 
schließend verbrachte er ein paar Tage 
in einer Psychatrie. Wie denn auch an¬ 
ders: wer einen Hass auf die Politiker 
hat, muss klarerweise psychisch gestört 
sein - schließlich sind diese unsere gehei¬ 
ligten Volksvertreter! Nach ein paar Ta¬ 
gen wurde er entlassen. Jetzt drohte er in 
einem Viedo dem AMS und beschimpfte 
die Mitarbeiter. Es ist wohl diskutabel, 
ob es intellegent ist seine Tatabsichten 
im vorhinein übers Internet in die Welt 
zu posaunen. Was jedoch nicht diskutiert 
werden muss, ist dass die Leute vom 
AMS Arschlöcher sind. 


zernen nutzen - von personalisierten 
Versicherungen zu personalisierter Wer¬ 
bung, für jeden etwas dabei. Wir sind 
Feinde der Überwachung und deshalb 
sind wir Feinde der Digitalisierung des 
Geldes. Was jedoch nicht heißt, dass wir 
pro Papiergeld sind - wir wollen, dass 
das Geld an sich aus unseren Leben ver¬ 
schwindet. 

Aber wieso wollen wir, dass das Geld an 
sich verschwindet? 

Jedes Herrschaffsprojekt, jeder Staat - ob 
Königtum oder Demokratie - muss den 
Verkehr seiner Untertanen normieren. 
Muss eine einheitliche Zeitrechnung 
festschreiben, muss Maßeinheiten er¬ 
stellen und eine einheitliche Währung 
einführen. Bei der Währung werden Ge¬ 
genstände mit Wert belegt, einst waren 
das Muscheln, heute eben bedrucktes 
Papier. Ich werde hier jedoch keine Ge¬ 
schichte des Geldes schreiben, ich werde 
auf einen Punkt eingehen, der für mich 
zentral ist. 

Geld ist eine Technologie. Eine Tech¬ 
nologie, zur Vermittlung zwischen den 
Interessen einzelner Individuen. Eine 
Technologie, die das Individuum vom 
unmittelbaren Akt, sein Interesse mit 


Ich lehne die Vorstellung ab, dass jemand 
mein Interesse vertreten kann, meine 
Verlangen und Wünsche auszudrücken 
vermag. Niemand kann mich repräsen¬ 
tieren außer mir selbst! Ich kämpfe für 
eine Welt, in der jeder Souverän über sein 
eigenes Leben ist. In der es keine Per¬ 
sonen und Strukturen gibt, die über mir 
stehen, die mir Gesetze aufzwingen und 
diese mit Gewalt durchsetzen, in der es 
weder Herrscher und Beherrschte, noch 
Ausbeuter und Ausgebeutete gibt. 

Eigeninitiative, Selbstorganisation, 
direkte Aktion 

Es ist klar dass die bestehenden Ver¬ 
hältnisse, der Alltag von kapitalistischer 
Ausbeutung und staatlicher Verwal¬ 
tung, dem Profit und Machterhalt der 
Reichen und Mächtigen dienen. Da es 
als Anarchist mein Verlangen ist frei 
von Ausbeutung und Unterdrückung zu 
leben, stehe ich dem Staat und der kapi¬ 
talistischen Wirtschaftsordnung funda¬ 
mental feindlich gegenüber. Ich möchte 
nach meinem eigenen Willen handeln - 
individuell und gemeinsam mit anderen 
mit denen ich Interessen teile - und diese 
triste Realität angreifen und zwar auf die 
Art und Weise, die nicht neue Herrschaft 
und Autorität schafft. Dehalb verweig¬ 
ere ich die Praxis von Delegation und 
Repräsentation nicht nur auf dem Gebiet 
der institutionalisierten Politik, sondern 
bekämpfe sie in jedem Aspekt des Leb¬ 
ens. So auch in der Art und Weise, wie 
ich mich als Revolutionär organisiere. 

Aus diesem Grund schaffe ich nicht 
(wie die Revolutionäre der Linken) Or¬ 
ganisationen, um „die Ausgebeuteten“ 
zu organisieren und zu repräsentieren. 
Ich schaffe keine Organisationen mit 
Programmen und Statuten, Komittees 
und so weiter. Diese Organisationsform 
führt lediglich zu neuer Herrschaft, da 
sie auf den Mechanismen von Delega¬ 
tion und Repräsentation beruht. Sie er¬ 
stickt dadurch die Initiative des Einzel¬ 
nen, der sich repräsentieren lassen soll 
und sich den Beschlüssen der Mehrheit, 
der Komitees, der Spezialisten,., fügen. 
Wer in der Organisation ist, muss nach 


Delegation und Repräsentation 

Die ideologischen Eckpfeiler der demokratischen Herrschaft 


Vor die 

U-Bahn gehetzt 

Am ersten Februar springt laut Presse ein 
18-jähriger in der U6-Station Thalias- 
traße vor die U-Bahn. Er befindet sich 
auf der Flucht vor der Polizei. Bei die¬ 
sem Versuch, über die Gleise abzuhauen, 
erfasste ihn die einfahrende U-Bahn. 
Mit Gesichtsverletzungen musste er ins 
Krankenhaus gebracht werden. Die Bul¬ 
len legitimieren das Ganze damit, dass 
es sich ja eh nur um einen Drogendealer 
handeln würde. In dieser disziplinierten 
Gesellschaft, die jenen, die an den Rand 
gedrängt sind, nur sehr eingeschränkte 
Möglichkeiten lässt um sich über Wasser 
zu halten, wirst du, wenn du dich außer¬ 
halb der Norm befindest zu ‘Freiwild’ 
erklärt. Denn für die Bullen bist du kein 
Mensch mehr, du bist eine ‘Unperson 
und damit ist es für die Schweine legit¬ 
im, dich vor die U-Bahn zu hetzen oder 
dir in den Rücken zu schießen. Dabei 
ist immer klar auf wessen Seite die Bul¬ 
len stehen: der Seite des Eigentums, der 
Bonzen, des Staates. Bis die Gewalt zu¬ 
rück rollt... ACAB! 


dem eines anderen zu konfrontieren, 
entfremdet: Weil es jede Handlung in 
die abstrakte Logik des Marktes führt. 
Eine Logik, in der alles in Geld gemes¬ 
sen wird: Die Zeit (Zeit ist Geld), unsere 
Beziehungen (wie viel bin ich auf dem 
Fleischmarkt wert), unser Leben (Mein 
Selbst-Wert = mein Konto) - alles muss 
bewirtschaftet sein. Geld raubt uns den 
Blick für den natürlichen, konkret in 
der Realität existierenden Reichtum, in¬ 
dem es uns dazu bringt alles abstrakt zu 
quantifizieren und auf die Ansammlung 
von Macht, Profit und Prestige zu kon¬ 
zentrieren. Das ist eine Eigendynamik 
der Technologie Geld - egal ob Papier, 
Goldbarren oder Digitales. Und ohne 
den Staat, ohne jene Instanzen, die das 
Geld mit Wert belegen, ist es eben nichts 
- kann man die Scheine vielleicht zum 
heizen verwenden und die Münzen zum 
Türmchen bauen, mehr aber auch nicht. 

Wenn ich also als Anarchist von der Zer¬ 
störung des Staates spreche, meine ich 
auch immer die Zerstörung des Geldes 
und der Warengesellschaff. Da es in ein¬ 
er Welt, in der niemand mehr die Macht 
hat, Muscheln oder Papier mit Wert zu 
belegen, es logischerweise auch kein 
Geld mehr geben kann. 


den Programmen der Organisation han¬ 
deln. Diese Form der Organisation, die 
auch bei einigen Anarchistinnen beliebt 
ist, bewirkt genau das Gegenteil von 
dem was sie unter anarchistischen Ge¬ 
sichtspunkten tun sollte, sie schafft Hie- 
rachie und hemmt die individuelle Tat. 
Ich betrachte die Organisation nicht un¬ 
ter dem Gesichtspunkt der Quantität, der 
Masse, die sie repräsentiert. Ich möchte 
nicht möglichst viele Schäfchen sammeln. 
Ebenso wie ich es ablehne, repräsentiert 
zu werden, lehne ich auch ab, andere zu 
repräsentieren und sie dadurch ihrer In¬ 
dividualität zu berauben und Macht über 
sie auszuüben. Es geht mir um Qualität, 
um die freie Vereinigung von souveränen 
Individuen, darum den Drang zur eigenen 
Initiative und direkten Aktion zu realisie¬ 
ren. Die individuelle Initiative ist für mich 
die Grundlage der Anarchie, sie sollte sich 
in der Organisation frei entfalten können. 
Daher organisiere ich mich zusammen 
mit anderen mit denen ich gemeinsame 
Ziele habe, auf Grund meines eigenes 
Willens, zu einem bestimmten Zweck. 
Wir schaffen nicht eine Organisation, die 
erst quantitativ anwachsen soll, um dann 
zu überlegen wie wir weiter verfahren sol¬ 
len. Ich organisiere mich mit Gefährten, 
um ein spezifisches Ziel zu erreichen oder 
ein Projekt zu realisieren. Ist dieser Zweck 
der Organisation erreicht, hat die Organ¬ 
isation keinen Grund weiter zu bestehen. 

Das Mittel, das ich wähle, um in diese 
Realität einzugreifen, ist das der direkten 
Aktion. Die direkte Aktion verweigert die 
Delegation, sie wird ausgeführt von Indi¬ 
viduen, die direkt eingreifen, sich nicht 
repräsentieren lassen, die ihre Mittel und 
Methoden selbst wählen und sich nicht in 
Programme zwängen lassen. Sie zielt auf 
die Zerstörung der bestehenden Struk¬ 
turen der Herrschaft ab, um die Möglich¬ 
keit der Wiederaneignung des eigenen 
Lebens zu schaffen. Dies ist nur möglich, 
wenn diese Methode Verbreitung findet 
und das Bewusstsein sich verbreitet, dass 
wenn wir nicht - ob kollektiv oder indiv¬ 
iduell - gegen das Bestehende revoltieren 
und den Dialog mit den Autoritäten ver¬ 
weigern, alles beim Alten bleiben wird. 





